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t 
Am 10. März entschlief im hohen Alter von 94 Jahren der 

Landessuperintendent i. R. 

Friedrich V o.fi 
in Rostock. 

Von 1893 bis. zu seiner Pensionierung im Jahre 1933 hat er als Pastor in Bützow und Rostock und 
von 1916 als Superintendent in Rostock seinen Gemeinden, den Rostocker Pastoren und der Evan­
g@lisch-Lutherischen Landeskirche Mecklenburgs treue Dienste geleistet. Seine Versetzung in den 
Ruhestand erfolgte zu der Zeit, in der gerade in Ro tock die Pastoren zu tapferem Eintreten für einen 
klaren kirchlichen Weg und rechtem Bekennen zusammengewachsen waren. Landessuperintendent 
Voß hat in der Bekennenden evangeliscli�lutherischen Kirche mitgearbeitet und bald in der Bruder­
schaft, die aus ihr erwuchs, die Seelsorge an den Pastoren in Treue und hingebender Weise geübt. 
Schließlich hat er während des Krieges im hohen Alter unermüdlich Vertretungsdienste geleistet. 
Seine schlichte, im Evangelium fest gegründete Frömmigkeit wird denen, die ihm begegnet sind, in 
dankbarer Erinnerung bleiben. Die Evangelisch-Lutherische Landeskirche Mecklenburgs bittet, daß 
ihr immer wieder so treue Diener geschenkt werden, wie es der jetzt heimgegangene Senior der 
Pastorenschaft war. 

Requiescat in pace et lux aeterna luceat ei! 

S c h w e r i n ,  den 19. März 1954 

D e r  O b e r k i rche n r a t
D. Dr. Beste

. I. Bekanntmachungen und Mitteilungen. 

/ 
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Ausbildung als Bauerndiakone 

Der Vorsteher des Brüderhauses der Züssower Dia­
konenanstalten gibt davon Kenntnis, daß im dortigen 
Brüderhaus mit der Ausbildung von Bauerndiakonen be­
gonnen werden soll. In Frage kommen junge Männer 
vom 15. bis 16. Lebensjahr an, die eine geordnete land­
wirtschaftliche Ausbildung unter der Leitung eines staat­
lich geprüften Landwirtes durchmachen sollen. Nach 
einer 2- bis 2½jährigen Ausbildung folgt eine landwirt­
schaftliche Prüfung. Dann wird den jungen Männern 
die Möglichkeit geboten, auf einem großen kirchlichen 
Hof weiter zu lernen. Nach Beendigung dieser Zeit soll 
sich eine diakonische Ausbildung anschließen, die mit 
einer Abschlußprüfung endet. Der Zweck der Ausbil­
dung liegt darin, die ausgebildeten Bauerndiakone für 
die Bewirtschaftung kirchlichen Grundbesitzes zu befä­
higen und, wenn möglich, die von ihnen bewirtschafteten 
Höfe zu Zentren kirchlicher Jugend-, Männer- und Ge­
meindearbeit zu machen. 

Die Herren Pastoren wollen in Frage kommende junge 
Männer auf diese Möglichkeit hinweisen und ihnen, falls 
sie sich der Ausbildung zu unterziehen gewillt sind, 
nahe legen, daß sie unmittelbar mit dem Brüderhaus in 
Züssow Verbindung aufnehmen. Erwünscht ist. eine 
kurze Mitteilung hierüber an den Oberkirchenrat. 

Schwerin, den 22. Januar 1954. 
Der Oberkirchenrat 

M a e r cke r 

24) / 24 / Kirch-Grambow, Gemeindepflege
Geschenk 

Der Kirchgemeinde Kirch-Grambow wurde von einem 
Gemeindeglied als Dankopfer· die Dekoration des Ge­
meinderaumes in guter Ausführung und Qualität ge­
schenkt. 

Schwerin, den 25. Januar 1954. 
Der Oberkirchenrat 

W a l t e r 
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Kirchliches Amtsblatt

Es liegt Veranlassung vor, darauf hinzuweisen, daß
die Herren Pastoren ihren hauptamtlichen kirchlichen 
Mitarbeitern von den sie betreffenden Verfügungen 
usw. im Kirchlichen Amtsbltatt durch die Möglichkeit 
der Einsichtnahme Kenntnis zu geben haben. Darüber 
hinaus erscheint es wünschenswert; daß Katecheten, 
hauptamtliche Organisten und andere hauptamtliche 
Mitarbeiter Gelegenheit zur Kenntnisnahme des · ge­
samten Inhalts der Kirchlichen Amtsblätter bekommen. 

Schwerin, den 22. März 1954. 
Der Oberkirchenrat 

M a e r c k e r  

Rüstzeit für Pastoren-Ehepaare 
Die Kirchliche Volksmission veranstaltet von Diens­

tag, dem 20., bis Freitag, dem 30. April 1954, eine Rüst­
zeit für Pastoren-Ehepaare. 

Gegenstand der Referate und Aussprachen ist: ,,Die 
Lehre vom Heiligen Geist" nach Luthers Auslegung des 
3. Artikels.

Daß die Fragen, die der 3. Artikel aufgibt, für Amt
und auch für das persönliche Leben des Pastors e.ine ent­
scheidende Bedeutung haben, wird jedem deutlich sein. 

Die Leitung liegt in Händen von Oberkirchenrat de 
Boor. 

Die Rüstzeit findet Aufnahme im Pfarrhaus zu Slate 
bei Parchim, der Tagungsbeitrag beträgt 30,- DM. Mit­
zubringen sind 'Lebensmittelkarten, Bettwäsche und 
Handtücher. 

Anmeldungen werden umgehend- an die Dienststelle 
der Volksmission Schwerin, Demmlerstraße 5, erbeten. 

II. Personalien

Beauftragt wurden: C-Katechet Johannes Entzian in Warnemünde / 20 I 

nach Abschluß des Predigerseminars in. Blücher. zum . Pers.-Akten 
1. April 1954 die Vikare:

Karl Heinz Burchard mit der Verwaltung der Pfarre
Klaber i 172 / Pred. 

Heinz Däblitz mit der Verwaltung der Pfarre Göhren 
/ 239 / 1 Pred. 

Horst Gienke mit der Verwaltung der Pfarre Blanken­
h,agen / 254 / Pred. 
· Theodor Kayatz mit der Verwaltung der Pfarre Kirch

G_rubenhagen / 131 / 1 Pred.
' Christoph Pentz mit der Verwaltung der Pfarre Jör­

denstorf / 256 / Pred. 
Heinrich Rathke mit der Hilfspredigerstelle der Pfarre 

Althof bei Bad Doberan / 292 / Pred. 
·Hans Reineke mit der Verwaltung der Pfarre 

Sprenz / 120 / Pred: · 
·Walter Schulz mit der Verwaltung der Pfarre Ned­

demin / 221 / Pred. 
Manfred von Saß mit der Verwaltung 

Steffenshagen / 162 / Pred. 
Walther Theuerkauf mit der Verwaltung 

Kastorf / 150 / Pred. 

der Pfarre 

der Pfarre 

Ingmar Timm .mit der Verwaltung der Pfarre Hohen­
kirchen / 114 / 1 Pred. 

Berufen wurden: 
Fräulein Gerda Kühl als B-Katechetin in die Ge­

meinde Schwerin zum 1. Januar 1954. / 26 / Pers.-Akten. 
Fräulein Luzie Scholz als B-Katechetin in die G�� 

meinde Sternberg zum 1. Januar 1954. / 16 / Pers.-Akten 
zu B-Ka:techeten zum 1. April 1954: 

C-Katechetin Christa Asmus in Parchim / 8 / Pers.-·
Akten 

C-Katechet Dr. Georg Ballsehmieter in Lübz / 10 /
Pers.-Akten 

C-Katechetin Helene von Gtoeling in Carlow / 19 /
Pers.-Akten 
. C-Katechet Paul Kattner in Blankenhagen / 9 / Pers.­
Akten 

C-Katechet Gerhard Klatt i,n Ku blank/ 14 / Pers.Akt.
C-Katechetin GetrudMöller in Schwerin i 9 / Pers.-Akt.

zu C-Iiatecheten: 
Frau Käte Kringel in die Gemeinde zu Hanstorf zum. 

l. November 1953 / 18 / Gem.-Pflege
Fräulein Lieselotte Buchin in die Gemeinde zu Elmeh­

horst zum 1. Januar 1954 / 23 / Gem.-Pflege 
Fräulein Ruth Prange in die Gemeinde Kirchdorf zum 

1. Januar 1954 / 55· / Gem.-Pflege
Herr Arthur Joneit in die Gemeinde Retgendorf zum.

1. März 1954 l 15 / Gem.-Pflege
Gemeindehelferin Gudrun Pahlke aus Berlin-Pankow:

in die Gemeinde in Rehna / 6 / Pers.-Akten · 

Verliehen wurde dem Organisten Paul Wandschnei­
der in Groß Tessin die Amtsbezeichnung „Kantor". 
/ 203 / Org .u. Küster. 

Heimgerufen wurden: 
Pastor i. R. Friedrich Krüger in Rethem/Aller, früher 

in Techentin, am 10. Januar 1954 im 86. Lebensjahr .. 
/ 35-; Pers.-Akten. 

Kirchenrat Propst i. R. Wilhelm Hörich in Göhren am 
16. Januar 1954 im 88. Lebensjahr. / 23 / Pers.-Akten.

Pastor i. R. Johannes Schrader in Erlangen, früher in
Rostock, am 11. Februar 1954 im 71. Lebensjahr. / 63. / 
Pers.-Akten. 

Landessuperintendent i. R. Friedrich Voß in Rostock 
am 10. März 1954 im 95. Lebensahr. / 84 / Pers.-Akten. 

II. Predie;tmeditationen

Quasimodogeniti, Jes. 52, 1-10 
1. Piese Perikope steht deutlich sichtbar in einem grö­

ßeren Zusammenhang. Unser Text wird erst recht
verständlich, wenn wir ihn zusammen schauen in
einem größeren Ganzen. Ich sehe die Perikope Jes.
52, 1-10, im übergreifenden Zusammenhang von
Jes. 51, 1-52, 12. In einem dreiteiligen Stück (51,
1-8) jeweils eingeleitet durch die Aufforderung:
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Höret auf mich (V. 1, 4 u. 7) ruft Gott seinem.Volk
Verheißung und Trost zu. Jahwe ruft sein Volk ge­
wissermaßen zum Heil herbei. ,,Mein Heil ist im An­
zuge" (V. 5). Und darauf folgt von 51, 9bü 52, 10 ein
hymnisches Stück, eine dreifache Aufforderung je­
weils durch einen starken imperativischen Aufruf:
Werde wach, werde wach (51, 9, 17; 52, l) eingeleitet.
Und ein kurzer Abgesang (V. 11 u. 12), durch eine
Reihe von Imperativen eröffnet, beschließt das
Ganze. Der erste Aufruf (51, 9-11) ist an Jahwe ge­
richtet. Gott soll eingreifen wie in alten Tagen, Ge-

richt über Babel halten und sein Volk befreien. Mit 
V: 12-16 tritt ein Szenenwechsel ein, Gott, der an­
geredet und aufgerufen war, wird zum Sprecher. 
Gott tröstet und ermutigt sein Volk. Die .beiden an­
dern Aufforderungen sind Weckrufe an das in Trüm­
mern liegende Jerusalem. Man s9llte statt „das Wüste 
in Jerusalem" (52; 9) mit Menge lesen: ihr Trümmer­

. stätten Jerusalems. Das ist stärker und plastischer. 
Im ersten Weckruf (51, 17-23) wird Jerusalem auf-
gerufen, Mut zu fassen. Steh auf, du vom Schicksal 
Geprüfte (V. 17·, 19), du Unglückliche (V. 21). Du sollst 
nicht länger den „Taumelkelch" trinken (V. 17-22). 
Den Zornbecher, ein gebräuchliches Bild für Jahwes 
Strafgerichte (Jer. 25, 15 ff, Hab. 2. 15 ff), nimmt Gott 
selbst seinem Volk aus der Hand. Der Herr hat sein 
Volk heimgesucht. Aber :p.un wird auch das andere 
wahr: Der Herr hat sein Volk getröstet (52, 9). 

2. Und damit sind wir bei unserem Text (52, 1-:-10), der
sich deutlich in seinen beiden Teilen abhebt.



Der erste Teil (V. 1-6) erinnert stark an den An­
fang von Jes. 40. Von Gott und seinem Volk (V. 4. 5, 
6) das getröstet wird; ist die Rede. Und weiter 
w�rden wir erinnert an den Lobgesang des Zacharias.
Der Herr, der Gott Israeis, hat sein Volk erlöst und es 
von seinen Feinden errettet. (Luk. 1, 68, 71). Ägypten 
und Assur (V. 4) und Babel (V. 5) sind die drei Lei­
densstationen des Volkes. Das mißhandelte, verge­
waltigte und in Verbannung geführte Volk wird er­
löst und erlebt von Gott her seine Befreiung. Die 
,,gefangene Tochter Zion" (V. 2), die gefesselt am Bo­
den liegt, soll auf höheren· Befehl aufstehen, den 
Staub abschütteln und sich von den Banden los­
machen. Die Knechtschaft des Volkes Gottes hat ein 
Ende und damit auch die Verunglimpfung des Gottes­
nameris. An die Stelle der Schändung des Gottes­
namens tritt wieder seine Heiligung. Das Volk Gottes 
darf, soll und muß den Namen Gottes wieder 'kennen 
und nennen (V. 6a). Das· ist nicht nur seine Pflicht, 
sondern sein heiliges Recht. Das kennzeichnet das 
Volk Gottes vor anderen Völkern, daß es um den 
Namen Gottes weiß. Aber es weiß nur deshalb 
darum, weil Gott sich in seinem Volk offenbart hat. 
„Denn ich bin's, der da spricht: Hier bin ich." Wie 
Gott dem Moses seinen Namen offenbart: ,,Ich- bin, 
der ich bin" (2. Mos. 3, 14), ,,der _kein Name ist, wie 
son'.st Götter Namen haben, weder ein Gottesbegriff 
noch eine Gottesidee, kein Name, mit dem die Men­
schen ihn begreifen und festhalten könnten" (W. 
Vischer), so offenbart sich Gott hier in voller Freiheit 
als der, der mit seinem Volke sein will. 
Der zweite Teil (V. 7-10) hat adventlichen Charak­
ter: Siehe, dein König kommt zu dir, daher ist dieser 
'feil ganz von der Freude beherrscht. Der mebasseer 
(V. 7, man beachte im Unterschied zum Luthertext 
den Singular!) ist der Freudenbote Gottes, der Über­
bringer einer frohen Botschaft. Der Inhalt der fröh­
lichen Nachricht ist: Friede, Gutes und Heil. Der.Gott 
Zions hat den Thron bestiegen. Auge in Auge (V: 8) 
also aus nächster Nähe, ganz persönlich wird man es 
sehen und miterleben, wenn der Herr nach Zion zu­
rückkehrt. (Hier bitte nicht mit Luther lesen: Wenn 
der Herr Zion bekehrt!) Wenn der Freudenbote ruft: 
König ist dein Gott, dann wird es wieder deutlich: 
Gott hat den Weltenthron bestiegen. ,,Siehe, da ist 
euer Gott!" Auf Türmen, Zinnen und Mauern stehen 

· die Späher und erwarten die Heimkehrer aus Babel
und der Jubelruf des Boten aus Babel: ;,Jahwe ward
König" wird von den Bürgern Jerusalems weiterge­
geben an die Städte Judas (40, 9) und bis an die
Enden der Erde (52, 10).

3. Wir dürfen in der Predigt das stark Zeitgebundene
dieses Textes nicht einfach übersehen und übergehen
und in einem Salto mortale bei der Gegenwart lan­
den und dem Menschen von heute mit dem Ober­
zeitlichen ins Gesicht springen. Es geht daher nicht 
an, unsern Text gewissermaßen als Sprungbrett be­
nutzend, ein paar Gedanken zu entwickeln über- das 
Thema: Gott tröstet auch heute noch, und in ihm ist 
auch in unserer Zeit Freude die Fülle. Zunächst geht 
es darum: Der Herr hat sein Volk getröstet und Jeru­
�alem erlöst (V. 9), damals und dort. Darum hielt 
ich es für notwendig, näher auf den ·Zusammenhang
und auf den Gedankengang unseres Textes einzu­
gehen. So wie es den Christus heute nicht gibt ohne
den Christus von gestern, so muß bei der Verkün­
dung des Gottes, der meines Herzens Freude und 
Trost ist (Ps. 73, 26 u. 28 u. 28 u. Jer. 15, 16) � und 
darauf kommt es bei der Predigt über diesen Text an 
- von dem Damals die Rede sein. Den Obergang
Z?Jll Heute und den Anschluß ,an die Gegenwart zu
finden, dürfte nicht allzu schwer sein. Der .Text bie­
tet sich uns selbst an und gibt uns das Nötige an die
Hand. Wir lesen von Trümmerstätten tind Gefangen­
s�aft. Mitten in unsere Zeit hinein spricht der Herr:
Hier bin ich! Es ist kein Grund zum Verzweifeln.
�ott ist bei ihr drinnen (Ps. 46, 6). Wo Gott ist, da 
�st Trost, Zuspruch. Mitten in den Reichen der Welt1st das Reich Gottes herbeigekommen. Die Botschaftdes _mebasseer ist Hinweis auf das .Evangelium vonChristus. Im Evangelium des Sonntags heißt es: Da
wurden die Jünger froh, daß sie den Herrn sahen.· 
Wo Jesus -Christus ist, da ist Freude. 'Laßt uns recht aufmerksam auf den Herzton unseres Textes lau-

sehen, auf den unerhörten Freuden- und Jubelton,: 
dann stellt sich das· rechte Wort für den Sonntag 
Quasimodogeniti ein. 
Und der Christus heute ist auch der Christus in 
Ewigkeit. Das „Heil unseres Gottes" (V. 10) reicht bis 
an der Welt Ende. Mit dem Ton freudiger Gewiß­
heit verbindet sich die zuversichtliche Hoffnung. 
Jesus Christus - die Hoffnung der Welt! Und es 
ergibt sich von selbst die Verbindung auch zur 
Epistel des Sonntags (1. Joh. 3, 4 ff). 

Misericordias Domini, Ap.-Gesch. �o. 17-,-38 

1. Was von dieser Abschiedsrede des Paulus vor den
Ältesten der Gemeinde zu Ephesus. zu sagen ist, gilt
letztlich von jeder Prdeigt. Sie ist sowohl durch die
Stunde als auch durch den Kreis der Angeredeten
irgendwie bestimmt. Aber ganz gleich, ·was für eine 
Stunde es ist und wie die Zusammensetzung und Be­
schaffenheit der Zuhörer ist, der Inhalt der Predigt
ist nicht mit dem Wann und Wer sondern mit dem
Was des Textes gegeben. Wie eine Abschiedspredigt, 
so birgt jede Predigt, besonders aber die Abschieds­
predigt - und dieser Text pflegt wohl oft als Ab­
schiedspredigt Verwendung zu finden - die Gefahr
in sich, daß die Person des Predigers und die zu ver­
kündigende Sache nicht im rechten Verhältnis zu­
einander stehen. Ich sage nicht; daß es so ist, aber es
besteht die Gefahr, daß die eigene Person ungebühr­
lich gegenüber der Sache betont wird und die Sache 
zu Gunsten der Person in den Hintergrund tritt oder' 
gar· verschwindet. Und das darf unter keinen Um­
ständen passieren, bei keiner Predigt, auch bei kei­
ner Ab!>chiedspredigt. Wir haben nicht uns, sondern_
Christus zu predigen. D. h. nun nicht aber, daß wir
nicht im Ich-Stil des Bekennens, sondern nur im
Man-Stil des Referierens zu predigen hätten. III). Ge­
genteil. Nicht was m a n  gesehen und gehört hat, 
sondern was i c h gehört und gesehen habe auf Grund
meiner Begegnung mit dem Worte Gottes,.das in Je­
sus Christus Fleisch ward, das kann allein Inhalt der
Predigt, meiner Predigt sein. 

2. Was den Inhalt der Predigt über diesen Text (Ap.
Gesch. 20, 17-38) anbetrifft, so drängt sich uns eine
ganze Fülle von Einzelaussagen auf, die in der Pre­
digt gedanklich zu ordnen und miteinander zu ver­
binden sind. _Wenn ich nun einiges zusammentrage,
ist für micll nicht der Gesichtspunkt der Vollzählig­
keit, sondern der Wichtigkeit maßgebend gewesen.
Und wir folgen damit dem, was Paulus selber für
wichtig und notwendig hält.
V. 20: Die Verkündigung und Lehre. des Nützlichen. 
Das Nützliche ist das, was im Biick auf der Seelen 
Seligkeit wichtig ist. In der Bergpredigt wird an
verschiedenen Stellen deutlich, was nützlich ist für
die Ewigkeit (Mat. 5, 29 f; 6, 19 f; 6, 25 f). Gott sel­

_ber ist es, der lehrt, was nützlich ist (Jes. 48, 17).
V.· 21: Buße zu Gott. Die Umsinn'ung, das Anderen­
Sinnes-Werden ist eine Bewegung in Richtung auf
Gott hin, ein Von-sich-selber-Loskommen. Und damit
ist eng verbunden der Glaube an den Herrn Jesus
Christus. Buße und Glauben gehören zusammen. Wer
unterwegs ist zu Gott hin, der glaubt auch an den,
den Gott gesandt hat. In seiner Areopagrede wird
von Paulus auch auf den Zusammenhang von Buße
�'nd Glaube hingewiesen (Ap.-Gesch. 17, 30 u. 31).
V. 24: Bezeugung des Evangeliums von der Gnade
Gottes; Es ist in unserer Verkündigung stets die Ge­
fahr, daß wir biblische Worte nur nachsprechen. Das
Evangelium von der Gnade Gottes ist und bleibt nur
ein biblischer Begriff, wenn wir ihn nicht mit Inhalt
f�llen. Wir haben nicht biblische Begriffe, sondern 
die großen Taten Gottes zu bezeugeri. Unsere Predigt 

-soil nicht voller Substantive, sondern voller Verben
sein. 
V. 25: Verkündigung des Reiches Gottes. Die Königs­
herr�chaft Gottes muß angekündigt, - ausgerufen, öf­
fentlich bekanntgemacht werden. Hier wird ein Ver­
bum gebraucht, bei dem man an einen Herold denkt. 
V. 27: Verkündigung des Willens Gottes. Es handelt 
sich 1!-ier um den Ratschluß Gottes, um den Heilsplan. 
Das 1st das, was Gott nach seinem Rat und Willen-
mit uns vor hat. 
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3. Es geht bei allem Verkündigen um Tod und Leben 
(V. 26). In der Predigt kommt es darauf an, daß Men­
schen gerettet werden vom ewigen Tode zum ewigen
Leben. Ob als Zeugen (V. 21, 24, 26) oder Boten (20,
27) oder Herolde (V. 25) - das alles sind die Verkün­
der des Wortes Gottes nicht durch sich selbst, aus 
eigener Vernunft und Kraft. Das Amt der Wortver­
kündung ist keine Erfindung von Menschen, keine 
menschliche Einrichtung, sondern von Gott gestiftet 
und gesetzt (V. 28), Wirkung des Heiligen Geistes. 
Dieses Amt ist ein Dienst (V. 24), den wir nicht aus
allerlei nützlichen Erwägungen heraus eingerichtet
haben, sondern den wir empfangen von dem Herrn
Jesus.

4. Das Amt nun aber schwebt nicht im luftleeren Raum. 
Daher ist nicht vom Amt allein die Rede, sondern 
auch von dem Träger des Amtes, der es empfangen
hat (V. 24) und von den Trägern des Amtes, die zu
„Bischöfen" für die Gemeinde bestimmt werden
(V. 28). Amt und Person gehören zusammen. In die­
sem Amt, in diesem Dienst Christi (V. 16) hat. Paulus
sich verzehrt. Hoffentlich wird durch uns das Amt
nicht verlästert, daß wir es zur Quelle des Brot­
erwerbs und der Altersversorgung machen. Das Le­
ben des Apostels steht völlig im „heiligen Dienst", 
völlig hingegeben an den Herrn und das ihm aufge­
tragene Amt. Tag und Nacht (V. 31), öffentlich und
in den Häusern (V. 20) hat er gelehrt, ermahnt, ver­
kündigt und bezeugt, damit Menschen gerettet wer­
den können, ,,daß ihrer etliche seli� werden".

5. Und schließlich Amt und Gemeinde gehören zusam­
men. Sie stehen im polaren Verhältnis zueinander. 
Amt ist nicht ohne Gemeinde. Und Gemeinde ist 
nicht ohne das Amt der Wortverkündigung zu den­
ken. Die Gemeinde wird hier im Bilde der Herde
(V. 28 u. 29) gesehen. Die Gemeinde ist kein Verein,
keine menschliche Einrichtung, sondern ebenso wie
das Amt Stiftung Gottes, Werk des Heiligen Geistes. 
Wie der Einzelne von Christus erlöst, .erworben und 
gewonnen ist, so ist die Gemeinde „durch sein eigen
Blut erworben". Christus selber hat sie für sich er­
kauft. Daher ist er der Herr der Gemeinde. Diese
Gemeinde, herausgerufen aus der Welt, steht neute
wie damals in der Anfechtung nach draußen (V. 29)
und· drinnen (V. 30). Sie bleibt nicht verschont, es
drohen ihr allerlei Gefahren. Daher muß sie ermahnt
werden: ,,Wachet" (Y 31), seid eingedenk (V. 35). 
Aber sie hat damals wie heute die Verheißung, daß
die Pforten der Hölle sie nicht überwältigen werden,
denn sie ist dem befohlen; der mit seiner Gnade und
mit seiner Macht (V. 32) sie umfängt.

Jubilate, I. Mos. 1, 1-2, 3 

1. Diese Perikope ist keine biblische Lehre von der 
Weltentstehung. Es gibt keine biblische Lehre von 
derWeltentstehung. Die biblischeSchöpfungsgeschichte 
ist im Unterschied zu jeder naturwissenschaftlichen
Lehre von der Weltentstehung, die bemüht ist, immer
tiefer einzudringen in die Uranfänge der Natur und
des Menschen, die Botschaft und das Zeugnis von
dem Gott, der Himmel und Erde, Pflanzen, Tiere und
Menschen geschaffen hat. Die Naturwissenschaft ver­
sucht, mit den ihr zu Gebote stehenden Mitteln zu er­
klären, Wie das alles geschehen ist. Die Bibel tut das 
. nicht. Sie erklärt nicht im einzelnen, sondern sie be­
schreibt im Großen das, was geschehen ist und führt
es auf den weder uns zur Verfügung noch zu Gebote

-stehenden Anfang zurück: Gott hat geschaffen. Die
Schöpfungsgeschichte ist das Dokument des Glau-
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bens an Gott den Vater, den allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erden.· Was auf dem ersten Blatt
der Bibel steht, ist Glaubensaussage, die zum Be­
kenntnis des L Artikels geführt hat. Das erste Ka­
pitel der Bibel ist kein Kapitel, das man in einem
Lehrbuch der Biologie finden kann. Weder ist die
Bibel dazu da, Naturkunde zu treiben, noch ist die
Biologie dazu da, aus ihren Hypothesen biblische 
Glaubenssätze zu machen. Bibel und Naturwissen­
schaft sind ganz verschieden 'in ihren Aufgaben und
Aussagen. Sie können unmöglich die Dinge. und die
Menschen auf ein und dieselbe Weise betrachten.
Es sind also Unterschiede da. Das bedeutet aber nicht,
daß Bibel und Naturwissenschaft Gegensätze sein

müssen. Das ist ein Trug- und Kurzschluß zu mei­
nen, daß Bibel und Wissenschaft wegen des Unter­
schieds in der Betrachtungsweise in Gegensatz zu­
einander stehen müssen. Es ist nicht so, daß das 
Weltbild der Bibel und das Weltbild von heute sich 
feindlich gegenüberstehen müssen, sondern je nach 
dem Stande der naturwissenschaftlichen Erkenntnis 
steht das eine auf einer tieferen, und das andere auf 
einer höheren Stufe. Es sind aber Stufen einer und 
derselben Leiter menschlicher Erkenntnis, 

2. K. Barth hat in seiner kirchlichen Dogmatik 
Band III, 1 über unsern Text Gen. 1, 1-2, 3 mehr
als 150 Seiten geschrieben. Ich will nicht eingehen 
auf die exegetischen Erkenntnisse, zu denen Barth 
gelangt auf Grund größter minutiöser Gewissen:.. 
haftigkeit, mit der er Vers für Vers erhellt. Die Me­
ditation, urp die es sich ja hier handelt, ist. ja keine
Exegese. Daher sei es gestattet, auf die der ausführ­
lichen und eingehenden Exegese vorangehende Er­
örterung Barths über Schöpfung, Geschichte und
Schöpfungsgeschichte einzugehen. Es könnte sein, daß
Schöpfungsbericht zu predigen haben, eine kleine
,,Predigthilfe" dabei herauskommt. 
für den einen oder anderen vön uns, die wir über den 
Das Besondere der Schöpfung besteht darin, daß sie 
unter Gottes Werken das erste ist. Da Gott der in 
der Geschichte handelnde und sich offenbarende Gott 
ist, zielt die Schöpfung auf die Geschichte, noch bes­
ser auf die Heilsgeschichte, denn die Heilsgeschichte
ist d i e  Geschichte, die eigentliche Geschichte, in der
alle andere Geschichte beschlossen ist. In den beiden 
Fassungen der Schöpfungsgeschichte, Gen. 1 u. 2, 
handelt es sich um wirkliche Geschichten, nicht um 
zeitlose, metaphysisch oder physisch gerichtete Welt­
erklärung. Diese Geschichten sind in hervorgehobener 
Weise Vorgeschichten, in denen kraft seiner einma­
ligen Worte und Taten Gott das alleinige aktiv wirk­
same Subjekt ist. In dem Sinne ist also die Schöp­
fung Gottes eine Geschichte, die als Beginn der Zeit
in der Welt geschehen ist.
Die Schöpfungsgeschichte ist aber keine historische
Geschichte. Historie ist dem Menschen zugängliche, 
von ihm übersehbare, wahrnehmbare und begreif­
bare Geschichte. Die Schöpfungsgeschichte ist also 
insofern unhistorische, genauer gesagt: prähisto­
rische Geschichte, als sie GeschJ.chte ist in einer als
Historie nicht wahrnehmbaren und nicht begreif­
lichen Weise. Die Bibel erzählt dementsprechend die 
Schöpfung als Geschichte, die keinen menschlichen 
Zeugen hatte (Hiob 38, 3), es geht um die Bezeugung 
einer Geschichte, die als solche keinen Zeugen hat
Der Inhalt der biblischen Schöpfungsgeschichte hat
daher prähistorischen Charakter. Heinrich Vogel sagt:
Was wir in den ersten Kapiteln der Genesis hören,
ist Ur-Geschichte. Unter der Voraussetzung, daß die
Definition von Sage recht gelesen und verstanden 
wird - Sage ist ein divinatorisch-dichterisch entwor­
fenes Bild einer konkret einmaligen, zeitlich-räumlich 
beschränkten prähistorischen Geschichtswirklichkeit
- wage ich die These von K. Barth niederzuschrei­
ben: Die biblische Schöpfungsgeschichte ist reine 
Sage. Redet die Bibel nur dann das wahre Wort Got­
tes, wenn sie historisch redet? ,,Es ist nicht einzu-

. sehen, warum die Bibel als das wahre Zeugnis von 
Gottes wahrem Wort durchaus historisch reden 
müsse und nicht auch in Form von Sage reden dürfe . 
Es ist vielmehr einzusehen, daß die Bibel gerade als 
heilige, inspirierte Schrift, gerade als das wahre
Zeugnis von Gottes wahrem Wort, gerade weil ihr
Gegenstand und Ursprung der ist, der er ist, nicht
nur .historisch, sondern auch ausgesprochen unhisto­
risch, auch in Form von Sage reden muß." (K. Barth,
die kirchl. Dogmatik III, 1 S. 89.) Ich werde mich nun
natürlich nicht aus Wahrheitsfanatismus auf die Kan­
zel stellen und sagen, nachdem ich die Schöpfungs­
geschichte vorgelesen habe, das ist Sage und keine
historische Geschichte. Das wäre keine Verkündigung
und hätte mit biblischem Zeugnis nichts zu tun. 
Die biblische Schöpfungssage ist aber kein
Schöpfungsmythus. Mythen sind Erzählungen von
dem, was sich immer und überall begeben hat, wobei
der Mensch bei sich selbst sein und bleiben kann,
ohne in seiner Existenz seinem Schöpfer konfrontiert
zu werden. Die beiden Bericnte der Genesis sind im
Gegensatz zu den babylonischen Schöpfungsmythen



Kosmogonie und in keiner Weise Theogonie. Im bib­
lisdl.en Sdl.öpfungsberidl.t kommt alles auf die Sin­
gularität und Souveränität des Sdl.öpfers und des 
schöpferisdl.en Aktes an. 

3. Für die Predigt ist widl.tig, daß wir uns nidl.t so sehr
bei den einzelnen Tagen aufhalten, und langatmig
eins nadl. dem andern aufzählen, sondern V. 1-25
als Ganzes sehen. Das Wunder der Sdl.öpfung: Gott
sdl.afft aus dem Nidl.ts (V. 1). Er ist der Herr. Gott 
gestaltet aus. Chaos den Kosmos (V. 3, 6, 9, 11, 14,
20). Gott führt kein Selbstgesprädl.. ,,Wenn Gott 
spridl.t, so ist das der stärkste Ausdruck, daß er nidl.t 
allein sein will." (W. Visdl.er.) 
Mit V. 26 fängt ein neuer Absdl.nitt an, etwas ganz 
anderes, sdl.on äußerlidl. kenntlidl. durdl. den Wedl.sel
der Verben. ,,Laßt uns Mensdl.en madl.en." Noch
einmal hebt Gott an, gleidl.sam zu einem neuen,
zweiten Schöpfungsakt. Höhepunkt und Ziel der 
Sdl.öpfung ist der Mensch. Der Mensch ist wie jedes
andere Gesdl.öpf Werk Gottes. Das hat der Mensch
mit der gesamten Kreatur gemein. Der Mensch ist
aber von jedem anderen Gesdl.öpf nidl.t quantitativ 
sondern qualitativ untersdl.ieden. Er ist im Unter­
sdl.ied zum Tier eine Person. Es gibt keinen betenden 
Affen. Es gibt keinen Gottesdienst von Tieren. Der
hödl.st entwickelte Menschenaffe kann nidl.t als eine
Person bezeidl.net werden, wohl aber noch der
sdl.limmste Raubmörder.· Der Mensch ist ein von Gott
durchtöntes Wesen, per-sona, das einzige .Gesdl.öpf, 
das zum Bilde Gottes geschaffen ist, d. h. zum Wort
Gottes im Verhältnis der Verantwortung steht. Die
sdl.öpfungsmäßige Bestimmung des -Mensdl.en kommt 
dann in V. 26 b und V. 28-30. zum Ausdruck. Nach­
dem Gott sidl. sein Gegenüber· geschaffen hat in ge­
sdl.lechtlidl.er Untersdl.iedenheit (V. 27 b) und das
ganze Schöpfungswerk zum vollkommenen Absdl.luß
gekommen (V, 31) und zu seiner Vollendung gebracht
ist (2, 1 u. 2 a), wird von Gott ausgesagt, daß er
ruhe. Zur Sdl.öpfungsgeschidl.te gehört auch del'
Sdl.öpfungssabbat, die Einladung . an den Mensdl.en,
sidl. an der göttlichen Feier des Ruhetages zu betei­
ligen. (2, 2 b u. 3). - ,,War der von Gott gefeierte
Sabbat der siebente Tag für ihn, so war er für den

„ Menschen zweifellos der erste Tag. Es begann ja des 
Menschen Existenz sdl.lechterdings damit, daß Gott 
jenen Tag feierte und ihn zum Feiertag auch für ihn 
bestimmte, segnete und heiligte." (K. Barth, S. 258.)
Aber wfr wollen die Predigt über diesen Text nicht
mit einer Erörterung über die Einsetzung des Sabbats
besdl.ließen und mit Gründen aufwarten, warum aus
dem Sabbat der Sonntag geworden ist. Die Predigt
muß mit einem Jubilate sdl.ließen, Ps. 8 und Ps. 104
- bes. V. 24 - müssen nicht nur der Sdl.luß, sondern
Anfang, Ziel und Ende sein, d. h. das Jubilate muß 
sidl. durdl. die ganze Predigt hindurchziehen.

Cantate, Ap.-Gesch. 16; 16-40 

1. Vorauf geht der Beridl.t von dem entscheidenden 
weltgesdl.idl.tlidl.en Ereignis des Einzuges Christi in 
Europa. Gott führt eine Völker überwindende und
Welt verwandelnde Stunde herauf. Wir dürfen einen
Einblick tun in die Anfänge des Reiches Christi, wo­
bei es allerdings ganz im Gegensatz zur Welt un­
sdl.einbar und verborgen vor sidl. geht. Wir denken
an das Gleidl.nis vom Senfkorn. Einer Frau tut der
Herr das Herz auf. Eine Frau und ihre Familie wer-
den für Christus gewonnen.
Aber so unscheinbar und verborgen bleibt die Sadl.e
Jesu Christi nicht. Im Gegenteil! Es entsteht ein ge­
waltiger Rumor in der Stadt Philippi. Die Heilung 
der Wahrsagerin und die Bekehrung des Kerker­
meisters lassen sich nidl.t verheimlichen. Es sind Ge­
sdl.ehnisse, die ihre Wellen sdl.lagen. Vom Haus der
Purpurkrämerin Lydia geht es mit Paulus und Silas
auf den Markt vor die Obersten (V. 19). Das Volk
wird erregt. Auf Befehl der Hauptleute werden die
Sendboten Christi öffentlidl. gestäubt (V. 22). Sie
werden ins Gefängnis geworfen (V. 23). Durch eine
Naturkatastrophe wird die festgefügte Ordnung einer
Haftanstalt über den Haufen geworfen und ein Ge­
fängnisdirektor verliert die Nerven (V. 26 u. 27). Aus
dem Gefängnis wird eine gesegnete Missionsstätte. 

Eine ganze Beamtenfamilie kommt -zum Glauben an 
Gott (V. 34). Stadtdiener laufen hin und her (V. 35 u. 
38). Und schließlidl., ehrenvoller Abgang aus dem 
Gefängnis (V. 39). So etwas bleibt natürlidl. nicht ver­
borgen. Das wird in der Stadt bekannt, 

2. Aus diesem Tatbestand ergeben sidl. einige Folge­
rungen.
a) Es ist ein Gesetz im Reime Gottes, wo verkündigt

wird (V. 17 u. 21), da geschieht etwas. Wo Boten
Gottes auftreten, da bleibt nidl.t alles beim Alten. 

Wo mit Vollmacht die Botschaft von Gott, der in 
Je.sus Christus gegenwärtig ist (V. 18 u. 31), gesagt 
wird, da rumort es, das Volk gerät in Erregung und 
Mensdl.en kommen in Bewegung. Heute auch nodl.? 
Ja, audl. heute noch, wo das Wort Gottes lauter und 
rein verkündigt wird. 

Wo mit Vollmacht die Botschaft von Gott, der in 
Jesus Christus gegenwärtig ist (V. 18 u. 31), gesagt 
wird da rumort es, das Volk gerät in Erregung 
und Mensdl.en kommen in Bewegung. Heute auch 
noch? Ja, audl. heute nodl., wo das Wort Gottes 
lauter und rein verkündigt wird. 

b) Es ist ein Gesetz im Reiche Gottes, wo aas Reich
Gottes im Vormarsdl. ist, da tritt auch das Reich
des Satans auf den Plan. Wo Christus gepredigt
wird da meldet sich auch· der Anti-Christus. Wir
werden bei der Heilung der Wahrsagerin stark an
die Begegnung Jesu mit den Dämonen erinnert.
Was die Wahrsagerin im Blick auf Paulus und· 
seine Genossen sagt (V. 16), ist im Grunde das­
selbe, was die Dämonen zu Jesus sagen. Wo der 
Fürst des Lebens bezeugt wird, da ist der Fürst 
dieser Welt nidl.t untätig. Calvin schreibt in der 
Einleitung zur Apostelgeschichte, ,,daß sich. nie­
mals Christi Reich erhebt, ohne daß sich Satan 
wütend dagegen stellt und alles aufbietet, es um­
zustürzen oder zu erschüttern. Und nicht bloß dies
hören wir hier, daß der Satan feindlich wider
Christus steht, sondern daß audl. beinahe die
ganze Welt von derselben Wut ergriffen ist und 
alles in Bewegung setzt, dem Herrn Christus das
Reidl nicht zu lassen. Ja, es muß festgestellt wer­
den, daß die gottlosen Leute mit ihrem Aufruhr
wider die Lehre des Evangeliums· dem •Satan
Kriegsdienste tun und durdl. seine Kunst zu so
blinder Wut angestadl.elt werden. Daher die vie­
len sdl.weren Erregungen, feindlichen Versdl.wö­
rungen und verbredl.erischen Ansdl.läge, mit
weldl.en frevelhafte Leute den Lauf des Evange­
liums hemmen wollen." Es ist ein Meisterstück 
des Satans, eine Atmosphäre zu schaffen, wo alles
nüdl.terne. Denken und alles redl.tlidl.e Handeln
aufhört. Die erregte Feindsdl.aft steigert sich zur
Gewalt (V. 22-24).

c) Es ist ein Gesetz im Reime Gottes, wo das Evange­
lium im Angriff ist und mädl.tig wird, muß mit
der Leidensgemeinsdl.aft Jesu Christi geredl.net
werden .. Auf dem Weg der Seligkeit (V.17) kommt
die Gemeinde Jesu Christi in Sdl.ande, Pein und
Haft. Was hier in der Apostelgesdl.idl.te, Kap. 16,
von V. 19--<24 beridl.tet wird, ist genau das, was
Jesus in seiner Aussendungsrede sagt (Mt. 10, 17
u. 18), und was er im Anschluß an die Leidens­
verkündigungen den erstaunten und nichts ahnen­
den Jüngern mit auf· de;n Weg gibt. (Mt. 16, 24).
Dasselbe erfährt Paulus nadl. seiner Bekehrung.
„ldl. will. ihm zeigen, wieviel er leiden muß um 
meines Namens willen (Ap.-Gesch: 9, 16). Und der 
ganze 2. Kor .. -Brief ist ein Dokument dafür, daß
ein Jünger Jesu „des Leidens Christi viel hat".

d) Es ist ein Gesetz im Reiche Gottes, daß dieser Zeit
Leiden nidl.t wert sind der Herrlidl.keit, die an 
uns soll offenbart werden (Römer 8, 18). Wenn 
Paulus und Silas, ausgepeitsdl.t und in den Block 
gespannt, im Gefängnis anfangen zu beten und 
'Loblieder singen (V. 25), dann haben sie es wirk­
lidl. für lauter Freude geachtet, in mandl.erlei An­
fedl.tung zu fallen (Jak. 1, 2); dann haben sie al_so 
nidl.t gejammert und geklagt. Sie haben es nicht 
nur gesungen, sondern gelebt: Dennodl. bist du
audl. im Leide JesU: meine Freude. Hier wird nicht 
nur deutlich, daß es sich bei Paulus und Silas 
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wirklich um Leiden um Chrsiti willen handelt, 
sondern, daß sie sich freuen, mit Christus zu lei­
den (1. Petr. 13). Dasselbe gilt ein paar Jahre vor­
her von den Aposteln. ,,Sie gingen aber fröhlich 
von des Rates Angesicht, daß sie würdig gewesen 
waren, um seines Namens willen Schmach zu 
leiden." Cantate! · Da haben wir, ohne krampf­
hafte Bemühungen, zwischen dem Charakter des 
Sonntags und dem vorgeschriebenen Text eine 
Einheit herzustellen, die Beziehung zum Sonntag 
Cantate. Es hat einmal Männer gegeben, die 
haben damals im Gefängnis und vor noch nicht all­
zu langer Zeit im Konzentrationslager gesungen. 

3. Mit diesen an Hand des Textes aufgezeigten Gesetzen
im Reiche Gottes ist im Wesentlichen der Gang der
Predigt umrissen. Wenn nun im einzelne!} noch
etwas hinzugefügt wird, so sind es ein paar Rand­
bemerkungen zum Text. In V. 16-24 tritt uns die
Macht des Aberglaubens entgegen. Wie ein knechten­
der Bann liegt das magische Denken nicht nur über
der Stadt Philippi. Die unerlöste, gebundene, ge­
ängstete und abergläubische Welt - nicht nur in
Philippi damals, sondern auch heute hier in Stadt 
urid Lahd. Georg Koch schreibt tn seinem Buch „Die 
bäuerliche Seele": Es vererben sich im Dorf die
magischen Rezeptsammlungen, meist handschriftlich 
von Geschlecht zu Geschlecht. Daneben spielen auch 
gedruckte Zauberbücher eine große Rolle. . . . Man 
wird solche Bücher im Bauernhause freilich kaum je
zu sehen bekommen, sie werden scheu verborgen ge­
halten ... So gab es gewiß kein Dorf und gibt es
vielleicht auch heute noch nicht allzu viele ohne die
alte Frau oder auch den alten Mann, die „etwas" 
können, die die Kunst des kräftigen Segens bewahren 
und weiter tragen. 
In V. 27-29 haben wir es mit der Welt der so­
genannten sicheren Existenzen zu tun, die erst in die
Ungesichertheit des menschlichen Daseins hinein­
g_eworfen werden müssen, um zu der Existenzfrage 
durchzustoßen: Was muß ich tun, daß ich gerettet 
werde, und denen dann das Wort vollmächtig zu­
gesprochen wird: Glaube an den Herrn Jesus Christus.
Was in jener Nacht in Philippi geschah, hat sich in
vielen Schreckensnächten wiederholt. Und größer
noch als das Wunder des Erdbebens ist das Wunder
der Umwandlung und Erneuerung eines Menschen 
(siehe Ernst Wiechert: Missa sine nomine). Und 
schießlich, V. 25: das ist die reine Welt Gottes. Das
von Gott geschenkte Leben ist nicht nur das wahre, 
sondern das wirkliche und eigentliche Leben. 

Landessuperintendent Alstein. 

Rogate: Jes. 55, 5-11 

Insbesondere im Zusammenklang mit dem Wochenlied 
werden wir bei dieser Perikope ohne längeren Auf­
enthalt bei nomina, res und actum auf das verbum 
(Schieder) zuzusteuern haben. Wo an diesem Sonntag 
auch der Konfirmanden-Bittgottesdienst mit Vorstellung 
der Kinder vor der gottesdienstlichen Gemeinde gehalten 
wird - wobei die namentliche Einladung der Eltern und 
Paten dringend zu empfehlen ist - werden wir die theo­
logischen Vorerwägungen um so barmherziger für uns 
zu behalten haben. Es würde zu Kurzschlüssen führen, 
wenn wir mit einer historischen Reminiszenz einsetzen 
wollten. Gewiß stärkt Deuterojesaia den in der Ver­
bannung sitzenden babylonischen Juden die Hoffnung, 
nach Jerusalem heimkehren zu dürfen. Gewiß ist die 
Transparens des eschatologischen Bezuges unverkenn­
bar. Der sich nahende Herr wird auch die Heiden sam­
meln, ja sie werden selbst zu ihm streben. Die Zeitwende 
ist angebrochen. Sie fordert die Wendung zu dem nahen 
Gott in Gebet und sittlicher Umkehr. Vielleicht darf 
man hier sogar betonen, daß sich dieser Ruf an den 
E i n  z e 1 n e n richtet, der eine theologisch bedeutsame 
Kategorie neben der des Volkes darstellt. Die Nähe 
Gottes erleichtert ihm die Zuversicht, daß der himm­
lische Plan über ihm ein gnädiger sei, wenn auch allen 
irdischen Überlegungen unerreichbar. 

Die Predigt aber hat nicht die Voraussetzungen und die 
Zielsetzungen der betenden Zwiesprache mit Gott theo­
retisch auseinanderzusetzen, sondern das Geheimnis des 
Betens dadurch zu entfalten, daß sie selbst nichts an-
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deres als das Gebet der Gemeinde und des Einzelnen in 
Gottes Gegenwart ist. Dazu rate ich, Anrede und Bitten 
des Vaterunsers als den uns. vom Herrn geschenkten Weg 
zu beschreiten. Wenn darüber die Meditation anheben 
soll, müssen die Kommentarwerke zugeklappt und Ge­
sangbuch sowie der Katechismus aufgeschlagen werden. 
Dann wandere der Blick zwischen dem Text, dem Lied 
Luthers (241, EKG.) und dem 3. Hauptstück hin und her. 
Gottvater „im Himmel" hat uns im Sohn seinen Namen 
genannt, mit dem wir ihn anrufen dürfen. So ist er uns 
im Gottsohn nahe gekommen und auch für die Heiden 
zu finden. Ihnen ist Christus noch nicht oder falsch an­
gezeigt worden. In der letzten Zeit aber kommen sie 
nicht an Christus vorbei, sollen und wollen sie nicht im 
Nihilismus versinken (thetische, nicht apologetische oder 
provokatorische Einleitung). 

Gottes Name (Christus) wird. nicht geheiligt durch 
Wörter, auch nicht durch fromme, wohl aber durch ein 
Leben aus der Vergebung Gottes. Es beginnt damit, daß 
wir unsren Schuldigern vergeben. Dabei lassen wir schon 
in harter Selbstüberwindung unsere eigenen Gedanken 
und unsere so menschlich natürlichen Wege los und 
lassen dafür einmal wirklich ernsthaft Gottes Willen 
geschehen. Diese Heiligung seines Namens, die er selbst 
im Kreuz begonnen und vollendet hat, ist die erste Stufe 
ins Heiligtum des Gebetes. Kein Händefalten darf sie zu 
überspringen suchen. Vor dem Zusammenlegen der 
Hände heißt es: Gehe zuvor hin und versöhne Dich mit 
Deinem Bruder, d. h. breite die Arme gegen Deinen 
Nächsten aus und strecke ihm die Rechte zur Ver­
söhnung hin. So ist einmal das Wort Fleisch geworden, 
und so wird die Gottesliebe und die Christustat immer 
neu Wirklichkeit und immer neu überraschende Glau­
benserfahrung. Von diesem Wort, das aus Gottes Munde 
geht, lebt der Mensch und kommt der Christ zur An­
betung im Geist und in der Wahrheit. Er bezeugt, daß 
Gott gnädig ist, gerade dort, wo wir ihn nicht verstehen 
und begreifen, aber am Werke sehen. Aus dem Ja des 
sich selbst überwindenden Herzens zu Gottes Willen 
erhebt sich das betende Zeugnis der Doxologie, das im 
Blick auf den verklärten Herrn Schuld, Versuchung und 
Übel unter sich gelassen l\at und zur Anbetung vor 
Gottes Thron aufsteigt: ,,Auf Dein Wort in dem Namen 
Dein, so sprechen wir das Amen fein." 

Himmelfahrt: Kol. 1, 12-23 

Die Einzelauslegung des umfangreichen Textes muß dem 
Studium eines Kommentars anheimgegeben werden. 
Rendtorff weiß zu dem Abschnitt im NT Deutsch Maß­
gebliches zu sagen. 

Zur Meditation empfehle ich, sich im Text einerseits das: 
„Er ist ... " (viermal), andererseits die Derivate von 
„alles" (neunmal) anzustreichen, um sich den Skopus 
deutlich zu machen. 

In diesen festlichen Hymnus vermag nur einzustimmen, 
wer die Freudigkeit hat, auch für die Jetztzeit zu be-:, 
zeugen, daß die Mächtigkeiten der heutigen Welt nur 
peshalb so verwirrend 'und verführerisch wirken kön­
nen, weil sie noch nicht ihren Herrn und Befreier er­
kannt haben. Daran aber sind wir schuld, die wir ihn 
für uns selbst so nennen wollen. Dieses Glaubens­
bekenntnis, das Luther in der Erklärung zum 2. Artikel 
existential entfaltet und damit entmythologisiert hat, 
nimmt uns die Welt nicht ab. Hinter der Scheinblüte 
großer Worte wittert sie nur zu genau, wie sehr wir alle 
in diesem Erdreich wurzeln, das Selbstsucht und Lüge, 
Gewalttat und Eitelkeit heißt. Im Herrschaftsbereich der 
Finsternis lebend, können wir vom Licht nur phanta­
sieren und tönen, aber es nicht mit Vollmacht realistisch 
bezeugen. Wir haben dem Wort aus Gott noch nicht ge­
nügend gestattet, uns tüchtig zu machen „zu dem Erb­
teil der Heiligen im Licht", weil wir unsere Ambitionen, 
für diese Wert als tüchtig zu gelten, nicht loslassen. 
Freilich, dieses Tüchtigmachen durch die Vaterhand ge­
schieht durch „Herausreißen" und „Verpflanze'n". Wer 
hat denn schon seine Vertreibung und Verbannung so 
angesehen? 

Tief genug gesehen, .liegt dem Ringen um eine neue 
Sozialordnung die Sehnsucht nach Brüderlichkeit an­
stelle der Kla!?senfeindschaft zugrunde, dem Traum nach 
einem utopischen Reich die Ahnung davon, daß diese 



Welt im argen liegt. In dieser Unerlöstheit setzt der
Mensch die Kräfte ein, über die er verfügen zu können 

glaubt: den Verstand, den Willen, die Leidenschaften des 
Masseneinsatzes, die Sprachgewalten, die Erdkräfte.
Diese „Herrschaften" bestimmen dann und begleiten 

seinen Weg. Ungebändigt zerschlagen sie ihm immer
wieder, was er aufbaut: den Frieden und die Mensch­
lichkeit, das dominium terrae (Gen. 1, 28) und seine Zu­
kunft. 
wo aber steht der Zeuge Jesu Christi und spricht unter 
Einsatz seines eigenen Lebens: ,,Ich will euch einen dar­
über weit hinaus führenden Weg (Pfäfflein : .einen ge­
radezu leuchtenden Weg) zeig..cn" (1. Kor. 12, 31)? Er 
wird wirklich nicht anders als so realisiert, wie es 1. Kor. 
13 beschreibt und wie „Er" ihn vor Allen - in allem Er 
der Erste - (Luther: Anfang, Vorrang) gegangen ist. So 
hat Er Alles geschaffen, erhalten, versöhnt. Wo aber die 
Liebe die Herzen nicht überwindet, da bleibt nichts als 
Zorn und Zwang, Streit und Gewalt. Wo die Wahrheit 
den Raum nicht erfüllt, da kann gar nichts anderes herr­
schen als Lüge und Verleumdung. Wo das Rechtsein vor 
Gott nichts gilt, da wird das Gesetz zur Dirne der Macht. 
Wo die Kinder Gottes selbst von der Freiheit Gottes 
keinen Gebrauch machen, da muß man Käfige für das 
Raubtier Mensch bauen und sich mit immer höheren 
Zäunen zu sichern suchen. Die Bosheit ist das Vakuum 
der Liebe -, schon beim Kleinkind -, die Finsternis der 
Mangel an Licht. Glaubst Du, daß Christus der Sieger 
über alle irdischen und unterirdischen Zwangsläufig­
keiten durch sein Opfer geworden ist, hast Du diesen 

S9inen Osterweg vor Aug' und Herz, dann mußt Du als 
Sehender die Blinden rufen und auf diese lichte Bahn 
geleiten. Auf ihr soll alle Schöpfung ans Ziel und zur 
Vollendung kommen. Die Auffahrt Christi und sein Re­
giment zur Rechten Gottes können wir nicht anders be­
zeugen, als daß wir selbst ihn unsern Herrn sein lassen, 
der uns „erlöset hat, erworben, gewonnen von allen 

Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels." 
In dem Choral des Tages (EKG. 91) läßt uns der Kon­
stanzer Bürgermeister Zwick keine Ausflucht: ,,Solch 
Himmelfahrt fängt in uns an, bis wir den Vater finden 
und fliehen stets der Welte Bahn ... " Aus solchen Nach­
folgern erwächst die Gemeinde als ein Leib, dessen 
Haupt der Herr selbst ist. Weil .er aber .zugleich der 
Schöpfer und Erhalter der Welt ist, gilt ihr auch die 
christliche Botschaft und der Dienst der Knechte Jesu 
Christi. 

Exaudi 1. Mose 11 1-9 

Seit Menschen sich erhoben, sich vor der Welt einen 

Namen zu machen, trifft sie ein seltsamer Fluch. Die 

Zusammenballung der Macht schlägt in Atomisierung 
um. Der Versuch, sich ein ewiges Gedächtnis· zu setzen 

l�ßt ein Schandmal über. Neben dem biblischen Beispiel 
hegen gerade uns Deutschen andere aus unserer jünsten 

Geschichte so nahe, daß sich eine weitere Ausführung 
erübrigt. Es gilt von Einzelnen : ,,Der im Purpur hoch 
Vermessen, ist als wie ein Gott gesessen, dessen wird im 

Tod vergessen." Es gilt von Nationen : ,,Gott ist äer rechte 
Wundermann, der bald erhöh'n, bald stürzen kann". 
Aber dahinter steht nicht die Willkür einer Schicksals­
macht, sondern der heilige Gott der Bibel, der Sünde 
straft und zwar meist so, daß die Art der Strafe in 
einem bedeutsamen Zusammenhang mit der Art der 
Sünde steht. So läßt er den Übermut sich selbst über­
schlagen. Die Stadt, die zum Mittelpunkt der Welt wer­
den wollte, trägt einen Namen der Schande zur Warnung 
aller ·welt. Und wie ist es mit dem „Ewigen Deutschland" 
und seinen Paladinen? Mit Oben1alzberg? Mit der Ver­
kehrung und Depravation edler Begriffe, heiliger Worte 
unter uns? Welche Sprachverwirrung hat zwischen Ost 
und West Platz gegriffen! Wen aber erschrecken noch 
die geborstenen Denkmäler vermessenen Übermutes als 
Mahnmale göttlichen Strafgerichtes? 

Mitten im Babel dieser Welt fleht die wartende Ge­
meinde um den Geist der Gnade und des Gebetes 
(Wochenspruch). Sie wartet auf die Verwandlung der 
Welt, nachdem ihr Haupt zur Rechten der ewigen Ma­
jestät aufgefahren ist. Sie streckt sich der pfingstlichen 
Erfüllung entgegen, die in sich die Verheißung einer 
größeren und endgültigen Neuschöpfung trägt. 

Der Glaube und die Geduld der Heiligen (Offb. 13, 10) 
aber sieht schon jetzt und hier die großen Taten Gottes. 
So hoch irdische Vermessenheit sich alle Welt zu Füßen 
zu legen sucht: ,,Der im Himmel wohnt, lachet ihrer" 
(Psalm 2, 4). Das arme Häuflein, verachtet von so viel 
Menschenkind, als die ein Flut ersäuft (Wochenlied), er­
lebt: ,,So jemand in das Gefängnis führt, der wird in das 
Gefängnis gehen; so jemand mit dem Schwert tötet, 
der muß mit dem Schwert getötet werden" (Offb. 13, 10). 
So ist der „ Tröster" (Sonntagsevangelium) bei ihm in der 
Anfechtung. Dieser Gottesgeist läßt es mit der Tat be­
kennen : ,,Wir haben allenthalben Trübsal, aber wir 
ängsten uns nicht" (2. Kor. 4, 8). Daran erkennen sich die 
Unbekannten (2. Kor. 6, 9). Sie leben aus dem selben 

Geist und sprechen dieselbe Sprache. Das Pfingstwunder 
der Engelzungen und Bruderliebe siegt über die baby­
lonische Sprachverwirrung, wo zwei oder drei in Christi 
Namen versammelt sind. So zeugt der Geist der Wahr­
heit von ihm (Joh. 15, 26). 

Diese beglückende Erfahrung auf mancher Synode darf 
uns aber nicht vergessen lassen, daß die Entscheidung 
für den Einzelnen täglich dort fällt, wo Gott ihn hin­
ge_stellt hat: in den Kreis seiner Familie, seiner Kollegen,
semer Nachbarn und „Nächsten" im neutestamentlichen 
Sinn. Hier kann und muß es Pfingsten werden, wo dem 
Geist Gottes „im Wort, im Werk und allem Wesen" Raum 
gegeben wird. Darüber wacht die „wartende Gemeinde", 
darum betet sie: ,,Exaudi" (Psalm 27, 7 ff)! 

Landessuperintendent Dr. Steinbrecher. 

Berichtigung 

Im Amtsblatt Nr. 4 vom 10. März 1954 muß es unter 
17) G. Nr. / 43 / Prüfungsbehörde für die Katechetischen
Prüfungen zweitletzte Zeile heißen : Irmgard Schult aus
Herrnburg, Frau Tietze aus Alt Meteln. 
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